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Um ein untergegangenes Denkmal

VON HUGO DIETSCHI

Franz Heinemann berichtet in seiner «Teil/Ikonographie» (1902, S.48), der französische Abbé
Raynal habe der Urner Regierung die Aufstellung eines Teil/Obelisken auf der Rütliwiese an/
geboten, die Schenkung sei aber abgelehnt worden.

Guillaume Thomas François Raynal (1713-1796) studierte bei den Jesuiten, verließ aber die
geistliche Laufbahn, um sich in Paris der Literatur zu widmen. Wegen seines Liberalismus wur/
den seine Werke 1781 vom Parlament öffentlich verbrannt, und es erging ein Haftbefehl gegen
den Verfasser. Raynal floh in die Schweiz und von da nach Deutschland, wo ihn Friedrich der
Große mit Auszeichnung empfing. 1787 erhielt er die Erlaubnis zur Rückkehr nach Frankreich.
Die Nationalversammlung stellte seine bürgerliche Ehre wieder her und das Direktorium ernannte
ihn zum Mitglied des Instituts (Brockhaus, Konversations/Lexikon 1908, S. 656).

Es darf wohl angenommen werden, daß Raynal sein Angebot während seines Schweizer
Aufenthaltes machte, also nach 1781. Das Denkmal scheint ausgeführt worden zu sein und wenn
auch nicht auf dem Rütli, so doch in der Urschweiz Aufstellung gefunden zu haben. Daß es in
Kunstkreisen bekannt war, vernehmen wir von keinem geringern als von Goethe, der seiner in den
Briefen von seiner Schweizer Reise des Jahres 1797 Erwähnung tut. Er berichtet am Sonnabend,
7. Oktober 1797, aus Stanz (sie!):

«Wir sahen uns überall nach dem Raynalischen Monument um, aber vergebens, man wies uns
den Felsen, wo es gestanden hatte. Durch die Zuleitung des goldenen Kopfs auf der Spitze ward
es vom Gewitter getroffen, beschädigt und abgetragen » (E. Benisch/Darlang, « Mit Goethe durch
die Schweiz», Wien, 1913, S. 185).

Wie kam es nach Stans, wer war der Meister, der es schuf? Gibt es irgendwo eine Abbildung
davon; Robert Durrer muß keine Kenntnis von dem Denkmal gehabt haben, da in den «Kunst/
denkmälern des Kantons Unterwaiden » nichts von ihm verlautet.
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